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Gladbach, Georg. Politiker und Pädagog, 18111883.
ðwarderälteſte Sohn des Legationsrats Friedrich Chriſtian

Gladbach (ſ. den vorſtehenden Artikel) und am 2. Juli 1811
in Darmſtadt geboren. Nach dem Beſuch des dortigen Gymnaſiums
bezog er 1829 mit glänzenden Zeugniſſen zum Studium der Rechte
die Göttinger Univerſität, wo wir ihn als Mitglied des Korps Haſſia,
im Sommer1831 als Mitglied der burſchenſchaftlichen Verbindung
Alemannia finden. Die im Januar 1831 ausgebrochene bekannte
Göttinger Revolution, an der mit der großen Maſſe der Studenten—
ſchaft Georg Gladbach tätigen Anteil genommen zu habenſcheint,
beſtimmte den Vater, ihn von dort zuruckzurufen. Im Herbſt 1831
folgte ſeine überſiedelung nmach Heidelberg. Aber auch dort fand
er eine von ſtarker politiſcher Erregung erfüllte Atmoſphäre,
namentlich innerhalb des burſchenſchaftlichen Kreiſes, dem ſich Glad—
bach angeſchloſſen hatte. Zum Abſchluß ſeiner Studien ließ er
ſichim Sommer 1832 an der Gießener Landesuniverſität imma—
trikulieren. Unter dem Namen „Veix“ warhier der gelehrte
Sonderling und „Leſewüterich“, der auf ſeiner Studentenbude ein
freiwilliges Gefängnisleben führte, bald eine allbekannte Perſön—
lichkeit. Wir finden ihn aber auch zugleich vollſtändig unter dem
Bannedes durch die reaktionären Maßregeln der deutſchen Re—
gierungen zur Fieberhitze geſteigerten Radikalismus, der gerade
in Gießen dieweiteſten Kreiſe ergriffen hatte. Erſelbſt hatſich
über ſeine damaligen politiſchen Anſchauungen und Stimmungen
ſpäter im Gerichtsverhör eingehend geäußert: Während er ur—
ſprünglich der Hoffnung geweſen ſei, daß die von ihmerſtrebte
größere politiſche Freiheit auf geſetzlichem Wege erreicht werden
könne, hätten ihn die verhängnisvollen Bundesbeſchlüſſe vom
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Sommer 1832 in die revolutionäre Bahn getrieben. „Von da
an teilte ich die Meinung derer, die glaubten, daß ſolchenwill—
kürlichen Maßregeln alle Kräfte entgegenzuſetzen wären.“ Und
als dann aus den Kreiſen des revolutionären Vaterlandsvereins
das Gerücht verbreitet wurde, daß die Aufhebung der Verfaſſungen
der ſüddeutſchen Staaten bevorſtehe, ließ ſich Gladbach zur Teil—
nahme an den ſeit dem Sommer 1832 geplanten Umſturzplänen
bereit finden. Er gehörte dem engeren Kreiſe der Gießener Ein—
geweihten an, die in kleinere, aus Studenten und Bürgernſich
zuſammenſetzende Gruppen eingeteilt waren; von einem dieſer
Kränzchen wurde Gladbach zum Vorſteher gewählt. Auch an den
Vorbereitungen für die revolutionäre Erhebung des Frühjahrs 1833
hat Gladbach eifrigen Anteil genommen. Auf ſeinem Zimmer
kamen die Verbündeten zuſammen, fertigten ſich Patronen und
holten ſich von hier die Loſung. Gladbach ſelbſt verſah ſich mit
Waffen, verſiegelte ſein Tagebuch und ſandte es mit einem Ab—
ſchiedsbrief ſeinem Bruder Ernſt zur Aufbewahrung. Aufeiner
Reiſe nach Alsfeld ſuchte er auch dort Verbündete zu werben.
In denletzten Märztagen beherbergte er den Heidelberger
Burſchenſchafter und Präſidenten des dortigen Preßvereins
Fedderſen und nahm eine Anzahl Göttinger Mitverſchworener auf
ihrer Durchreiſe nach Frankfurt in Empfang. Als dann der Frank—
furter Anſchlag geſcheitert war, leiſtete Gladbach den flüchtig ge—
wordenen Teilnehmern nach Kräften Beiſtand, ſo namentlich dem
Heidelberger Fedderſen und dem Homburger Friedrich Breiden—
ſtein, die er aus dem Schiffenberger Walde, wohin ſie von Frank—
furt aus geflüchtet waren, in ſichere Verſtecke in Gießen bringen
half; Fedderſen konnte von dort aus nach einigen Tagen mit
Gladbachs Hilfe nach dem Nordenentfliehen.

Gladbach ſelbſt wurde nach kurzer Friſt auf die Geſtändniſſe
eines Mitverſchworenen hin in Unterſuchungshaft genommen. An—
geſichts der bereits gegen ihn vorliegenden Ausſagenließerſich
ſchon im Sommer 1833 zu weitgehenden Geſtändniſſen gegenüber
dem Univerſitätsrichter Georgi herbei. Die Beſorgnis, daß er
hierin noch weiter gehen und die noch auf freiem Fußebefind—
lichen Mitverſchworenen belaſten möge, hat wohl zur Entſtehung
des weitverzweigten Komplottes mitgewirkt, das ſich auf die Be—
freiung Gladbachs und ſeiner Mitgefangenen aus dem Gefängniſſe
zu Friedberg richtete. Eine Folge dieſes Anſchlags war die Ver—
bringung Gladbachs nach Darmſtadt(Sommer 1835), wo nun Georgi
unter dem Drucke geſchärfter Einzelhaft noch weitere Geſtändniſſe
aus ihm herausholte. Erſt am 5. November 1838 wurde das
Urteil des Gießener Hofgerichts verkündet, das über Gladbach wegen
Teilnahme an einem hochverräteriſchen Komplott eine Zuchthaus—
ſtrafe von 824 Jahren verhängte, von der eine 214jährige Unter—
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ſuchungshaft abgerechnet werden ſollte. Zur Verbüßung dieſer
harten Strafe ſollte es aber nichtkämmen. Schon am 7. Januar
1839 folgte die Amneſtieerklärung Großherzog Ludwigs II. durch
die allen Verurteilten die verhängten Freiheitsſtrafen erlaſſen
wurden.

Nach der Angabe ſeines Vetters Karl Vogtbrauchte der durch
die lange Kerkerhaft ſchwer Mitgenommene geraumeZeit, um ſich
wieder einigermaßen inmenſchliche Geſellſchaft einzugewöhnen. Da
ihm der Staatsdienſt verſchloſſen und dauernde polizeiliche Über—
wachung in Ausſicht geſtellt war, wandteer ſich nach der Schweiz,
wo er manche alte Freunde, unter anderen auch ſeinen Verwandten,
Profeſſor Vogt in Bern, wiederfand. Die Gründung einer in
freiem Geiſte geleiteten Knabenſchule hatte ihm ſchon im Gefäng—
niſſe vorgeſchwebt. Im Beſitze eines rieſigen Gedächtniſſes, hatte
er die ihm in ſeiner Haft überlaſſenen hiſtoriſchen und geographiſchen
Werke ſich ſo feſt eingeprägt, daß er ſpäter als Lehrer kaum eines
Buches bedurfte. Ebenſo eifrig hatte er im Gefängniſſe engliſche
Grammatik undLiteratur ſtudiert. Auf ſolche Weiſe einigermaßen
vorbereitet und trotz ſeiner Schickſale keineswegs verbittert, er—
öffnete Gladbach in dem unweit von Bern gelegenen Dorfe Wabern
ſeine Erziehungsanſtalt. Die eigentümlichen Einrichtungen und
die originelle Unterrichtsmethode dieſer bald weithin bekannt ge—
wordenen Anſtalt ſind von Hans Blum,der ſieben Jahre darin
verbrachte, mit begeiſterter Anerkennung eingehend geſchildert
worden. Nebendem gediegenen, von aller Pedanterie freien Unter—
richt in den Sprachen und Naturwiſſenſchaften rühmt Blumdie
Erweckung des religiöſen Sinnes, die Belebung des eigenen Denkens
der Schüler, den trefflichen Zeichenunterricht, die vielſeitige körper—
liche Ausbildung der Zöglinge, namentlich aber die Erziehung
„zur Erkenntnis und zur Nacheiferung alles Reinen und Schönen
in den Meiſterwerken der Sprachen alter und neuer Völker, in
den Helden der Menſchengeſchichte,in den Harmonien der Töne,in
der bildenden Kunſt, in den ewigen Geſetzen und Wundern der
Natur“. Als Lehrer ſtanden Gladbach zum großen Teile deutſche
Flüchtlinge zur Seite, unter anderen ſein heſſiſcher Landsmann
Karl Soldan(vgl. dieſe Biographien, Bd. l, S. 168 ), die 1849 ge—
flüchteten Badener Glaſer und Kapfferer und der württembergiſche
Flüchtling Karl Mayer. Auch die Schüler rekrutierten ſich zum
großen Teile aus den Familiendeutſcher, franzöſiſcher und
italieniſcher Flüchtlinge; dazu kamen viele Engländer, namentlich
die Söhne der Bonmtender engliſchen Geſandtſchaft und der eng⸗
liſchen Kolome in Bern. Über zwei Jahrzehnte hindurch hat
Gladbach im Kreiſe ſeiner Schüler, die ihm wie einem Vater mit
begeiſterter Liebe anhingen, ſegensreich gewirkt. Hans Blum
ſchildert Gladbach als „gerade und offen in allem Denken
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und Empfinden, von fröhlich-kindlicher Heiterkeit, von hoher
ſchlanker Geſtalt, lebhaft in allen Bewegungen und Handlungen“
Ein trauriges Ereignis wurde für denFortbeſtand der Anſtalt
im Jahre 1860 verhängnisvoll. Ein italieniſcher Zögling war
beim Badenin der Aareertrunken, was nunin der Preſſe heftige
Angriffe auf das Inſtitut zur Folge hatte. Durch den Rückgang der
Zahl der Zöglinge wurde Gladbach, der bei feinen idealen Be—
ſtrebungen es allzuwenig verſtanden hatte, ſeinen eigenen Vorteil
wahrzunehmen, zur Aufgabe der Anſtalt gezwungen. Zurrechten

Zeit erhielt er 1862 auf Empfehlung ſeines Univerſitaͤlsfreundes,
des Landammanns Auguſtin Keller, eine Berufung an die Aar—
gauiſche Kantonsſchule in Aarau. Hier hat er bis zum Jahre
1881 als Lehrer der Geſchichte und Geograͤphie gewirkt. Auchin
dieſer Stellung hat er ſich offenbar durch ſeine treffliche Lehrgabe
und ſein ſonniges, menſchenfreundliches Weſen die begeiſterte An—
hänglichkeit und Verehrung ſeiner Schüler zu erwerben gewußt.
Dankſeinem vielſeitigen Wiſſen, ſeinem köſtlichen Humor und einer
hervorragenden Erzählergabe bildete Gladbach aber auchzugleich
den geiſtigen und geſellſchaftlichen Mittelpunkt der gebildeten
Kreiſe Aaraus; beſonders eifrig hat er ſich um die Förderung
der aargauiſchen hiſtoriſchen Geſellſchaft bemüht. Seinem deutſchen
Vaterlande bewahrte er treue Anhänglichkeit. Im Jahre 1848
weilte er in Heſſen und in Frankfurt zu längerem Befuch, und
die 1871 vollzogene politiſche Einigung Deutſchlands begrüßte er
freudig als die Erfüllung ſeiner ſchönſten Jugendträume.

Nachdem er 1881 in den Ruheſtandgetreten war,ſiedelte der
unvermählt Gebliebene nach Zürich zu ſeinem Bruder, Profeſſor
Ernſt Gladbach, über. Dort iſt er nach kurzer Krankheit am
24. Mai 1883 imzweiundſiebzigſten Lebeusjahre geſtorben. Von
ſeinen Freunden und Schülern wurden ihm Denkmäler auf den
Friedhöfen in Aarau und Zürich errichtet.

Quelblen: Briefliche Mitteilungen des Neffen, Profeſſor Philipp Gladbach
in Aarau, und eines ehenaligen Schülers, Dr. Sprenger in Waldau. Toepke,
Heidelberger Matrikel, Bd. 5 S. 475. — F. Noellner, Aktenmäßige Darlegung
des . .Verfahrens gegen F. L. Weidig .. (armſtadt 1849, S. 8356ff. —
LFr, Ilſe, Geſchichte der politiſchen Unterſuchungen (Frankfurt a. M. 1860),
S. 304 ff. 326 ff. 8385 358. — Annalen derdeuiſchen und auslandiſchen Criminal
rechtspflege, Bd. 15 (Altenburg 1841), S. 276; Bd. 11 (1840) S. 268ff. 282ff.
(Martin Schäffer), Akltenmäßige Darſtellung der im Großherzogthum Heſſen ...
ſtattgehabten hochverräteriſchen . . Unternehmungen (Darmſtadt 1839), S. 5, 20ff. 61
Strafurteil). — Carl Vogt, Aus meinem Leben (Stuttgart 1896, S. 134. —
Akten des Großh. Haus- und Staatsarchivs zu Darmſtadt und des Stadtarchivs
zu Frankfurt a. M. — HansBlum,Lebenserinnerungen, Bd. 1l GBerlin 1907),
S. 33ff. ffrüher zum Teil in den Basler Nachrichten erſchienen). — Nachruf im
Badener Tagblatt, Jahrg. 1883, Nr. 125. — Burſchenſchaftlhiche Blätter,
Jahrg. 9 (1895), S. 103 und Jahrg. 11 (1897), S. 1.

Herman Haupt.
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